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EDITORIAL 

Liebe Leserlnnenl 
Nachdem, die für das Info-intem v.ichtigen Anträge erst bei der a.o.Gen ralversammlung am 7.2. abgestimmt 

werden. sindwir zu folgender Übgergangslösunggekommen' Bis das WUK-Forumsichkonstituiert und das zukünftige 
Redaktionsteam bestellt hat, werden wir die bis dahin erscheinenden ummem produzieren. Wenn Du Lust hast, an 
fiesen Ausgaben im Redaktionsteam mitzuarbeiten, melde DIch bei uns! 

Es hat sicb bei der letzten GY wieder einmal gezeigt. daß immer noch ersucht . cl, beim Info-intem zu sparen, 
während and 1'\ so die Gelder schembar sehr locker fließen. S mußten \\;r uns bereits bei dieser Nummer mit einem 
verkürzten Budget zufried n geben., und haben ver ucht, das Beste daraus zu machen. 
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DIE GENERALVERSAMMLUNG (G~ 1992� 
VON BEATE MATHOIS� 

Zu Beginn wurden einige Anträge 
zum AblaufderGVgestellt, wovon 
der Antrag von Hennamt Hendrich 
(Werkstättenbereich)dieVorstands· 
wahl zu verschieben, weil seiner 
Meinung nach sieben Kandidaten 
fur sechs Vorstandspositionen nicht 
ausreichend Wahlmöglichkeit las­
sen, den ,...eiteren Verlauf der GV 
am m isten prägte. 

Dieser Antrag wurde mit 31 pro 
und 28 contra angenommen, aller­
dings zu ioem Zeitpunkt. wo noch 
nicht sehr vi J 1itg1ied r anwe­
send waren - insbesondere die u­
sikerInn n, di spat r kamen 
fonnierten sich, um einen Gegenan­
trag zu fonnulieren. 

Weiters kamen einige Anträgezur 
ÄnderungderGeschäftsordnungfiir 
GY's und ein Antrag zur StatuteDän­
derung bezüglich Stimmdelegation 
zur Abstimmung. Demnach müs­
sen GV-Protokolle spätestens 4 
Wochen nach der GV vorliegen, 
Stimmdelegationen sind weiterhin 
möglich. Danach berichtete der 
Vorstand, die Generalsekretärin und 
der/die Rechnungsprüferln über ihre 
Tätigkeiten im Jahr 1992. Diese 
Berichte und die Diskussion dar­
über haben meiner Meinung nach 
sehr unter der vorherrschenden 
Spannung ob nun eine Vorstands­
wahl stattfinden wird, gelitten. 

In der Diskussion zwischen dem! 
der Rechnungsprüferln und der 
Generalsekretärin ging es vor allem 
um den Punkt, wie genau das von 

der GV beschlossene Budget einge­
halten werden muß. Während der/ 
die Reclmungsprüferln kritisierten, 
daß einzelne Budgetpostenwährend 
des Jahres stark verändert wurden, 
war Helga der Meinung, daß auf­
gnmd der betrieblichen Größe eine 
genaueEinha.ltung des Budgets nicht 
möglich ist. 

Dieses Jahr wurde auch kein end­
gültiges Budget abgestimmt, son­
dern der VST wurde lediglich 
beauftragt, entsprechend eines vor­
liegenden Budgetvoranschlages mit 
den Subventionsgebern zu verhan­
deln. 

Die Frage wie genau das von der 
GV beschlossene Budget eingehal­
ten werden muß, und wie sie über­
haupt Einfluß darauf haben kann, 
wurden wieder nicht geklärt. 

So wurde das Budget fur 1993 
olme große Diskussion von der GV 
angenommen und damit beschlos­
sen. 

Angesichts der Unstimmigkeiten 
bezüglich des Budgets die unterm 
Jahr immer wieder auftreten, und 
der Tatsache. daß viele Gruppen 
und Bereiche Anträge an das Bud­
get 93 gestellt haben, (die abgelehnt 
\\urden) hat mich die mehr oder 
\\ 'ger diskussionslose Annahme 
, \uodert. (Mit nur zwei Gegen­
st:irnmen angenommen) 

Der Antrag der MusikerInnen, 
die orstandswahJ doch abzuhal­
ten, \\urde nach eiDer endlosen und 
sehr hitzigen Dis~"USsion angenom­
men. ObwoW nur si ben Kandida­
ten zur WahJ standen bedurfte es 
drei Wahlgänge, um alle sechs Vor­
standspositionen zu besetzen. Dies 
zeigt, daß sich mehr Kandidaten fur 
den Vorstand melden sollten. 

EinGrund furdi er! langenWahl­
vorgang war unter anderem auch 
die Kandidatur von Ed Baker, der 
zwar sowohl dem Musik- als auch 
dem SoziaJbereich angehört, aber 
auch Angestellter ist. Es ergab sich 
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dadurch eine lange Diskussion dar­
über, ob Angestellte in den Vor­
stand gewählt werden saUen oder 
nicht. 

In den Diskussionen trat auch 
immer wieder die Problematik von 
Stimmenthaltungen und ungültige 
Stimmen und der Frage, ob diese 
Einfluß auf das Wahlergebnis ha­
ben sollten, auf Eine Auseinander­
setzung damit während des Jahres, 
und nicht nur in einer ohnehin ange­
spannten Wahlsituation wäre wün­
schenswert. 

Je weniger Vorstandskanditaten, 
desto mehr Anträge - so scheint die 
paradoxeEntwicklungunseres Ver­
eines, zu s in. Ein Antrag von Sabi­
ne Racketseder und mir, die 
Diskussion und Abstimmung über 
die Anträge, zu verschieben wurde 
angenonunen. Ein Bericht über die 
außerordentliche GV vom 7.2.93 
wird in der nächsten Numm r des 
lnfo-Intern erscheinen. 

Das Ende der GV war wie ge­
wohntchaotisch. Nachdem derVor­
stand sich konstituiert hatte, fand 
eine unbeschr iblich undemokrati­
sehe ab] der RechnungsprüferIn­ 2 
Den statt. Je ahJ der Rec ungs­ • 
prüferlnnen, dieeinewichtige Funk­
tion eines Vereines innehaben, in 
einem derartigen Chaos abzuhal­
ten, wo viele außerdem schon längst 
nicht mehr anwesend waren, finde 
ich unverantwortlich. 

Das Protokoll der GV sowie der 
Rechenschaftsbericht liegen im in­
formationsbüro zur Einsicht auf 
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GV- KURZMELDUNGEN VON MITGUEDERN� 
WIE WÜRDE EINE GV AUSSEHEN, BEI DER DU DICH WOHLFÜHLST? 

Illi:~[im;I:;II;;~=l'IJ~!:~m:::l;gtR;~;!;i;;:
 
1.) pünktlicher Beginn 
2.) Weniger Alkohol - kein Alkohol am Buffet Wld die 

Mitglieder sollen aufgefordert werden keinen Alko­
hol zu trinken. 

3.) Personen sollen sitzen, weniger henungeh n Wld 
stehen 

4.) Beleidigende Zwischenrufe die Mitglieder am Wort 
Wlterbrechen, sollen nicht vorkommen. 

5.) Mitglieder sollen sich besser infonnieren. 

·:I!:<;:;~~i~·:·~iil~~i~~f~~~~'-un'~.Vorj-

Wenn ich nur einen Wunsch frei hätte. dessen ErtUI­

lung bezüglich der Generalversmrnlung ein Besserung 
herbcifuhren würde, dann würde ich mir wünschen, daß 
die Teilnehmer an der Generalversammlung in jeder 
Hinsicht aufmöglichst gleichem iveau stehen, i.e. daß 
nicht nur die räumliche Situation so gelöst wird daß 
Vorstand und Gesprächsfuhrung nicht mehreinen Meter 
über der Basis im Rampenlicht thronen, sondern daß 
auch die inhaltliche Infonnatiooskluft zwischen Ange­
stellten, Vorstand, Vereinsmitgliedern und Hausnutzern 
zumindest verkleinert wird. 

Da ich nun aber Vorstandsmitglied bin, denke ich mir, 
daß ich mehr als eine Wunsch frei habe und konkret an 
der EinrichtunglVerbesserung von Gremien wie WUK­
Fonun und Hauskonferenzen arbeiten werde, die hof­
fentlich starken Einfluß aufden lnformationstluß nehm n 
werden. 

:.. ~Äridrea$ Schm[dt~ Fahrradwel'k$tätfe und' 
'. .".: .:.. :;:::::.. AushiIfSkutturarbeiter;~:·:·'::··' .'. ::. : 

'. ~... '.- .. ,-,-, .-;-.'.-.......... . -.:.•.;-.� 

I.) Leute, die der GV Zeit stehlen (z.Bsp. durch Ego­
Trip-Anträge ...) müssen diese den Opfern finanziell 
abgelten (z.Bsp. 1110mas SchaUer: I Stundem..L1IS0 
Leute = ISO Stunden) 

2.) Statuten und Geschäftsordnungs-Anderungsanträge 
sollten nur vor und nicht während der GV gestellt 
werden dürren, da niemand kurzfristig die Kons ­
quenzen spontaner Änderungsanträge abschätze 
kann. 

11~'~:::::::::~:_:II;'iiiir~~g~;'ii~~~~iil:~iifllj;;;
 
Der Raum ist wann.. das Licht ist angenehm und 

gleichberechtigt verteilt, das Mikrophon so plaziert, daß 
jeder der es benützt, niemandem den Rücken zukehrt. 
Das Buffet soll in ein manderen Raum sein, und für die 

Benützung des seiben gibt es ca. alle I 1/2 Std. Ge 
nachdem, wann wieder ein Thema abgeschlossen ist) 
eine Pause. Kein, bzw. reduziertes Rauchen während der 
Generalversammlung ist mir genauso wichtig, wie die 
Gewißheit, daß alle Teilnehmer nüchtern sind. Z.Bsp. 
kein Alkohol am Buffet. (Das soll aufnichts eine Anspie­
lungsein!) Viel Bewegung inl Raum störtdie Konzentra­
tion. Es sollten genügend Sitzmöglichkeiten vorhanden 
sein und alle Teilneluner soUen aufgefordert werden, 
davon Gebrauch zu machen. Aus-und Eingehen soll 
durch die Be\vußtheit der Pausen reduziert werden. 

Da das WUK ein großer. vielflUtiger Kompie.. ist, ist 
die Dau rein r Gen raI\ rsammlung d m ntsprechend 
lang. leh halte nichts von Unkonzentriertheit Wld auch 
nicht vom "CountdO\\TI-streß" Die GV nicht zu spät 
werden zu lassen. indem von Vornherein am z.B. näch­
sten Sonntagein zweiterTermin -"Fortsetzungstennin" 
festgelegt ist ist eine Möglichkeit. Jeder Bereich ist 
gleich wichtig. Wie ich mit dem "Musiker-Fan-Club" 
bei der letzten GV umgehen soll, ist mir noch nicht klar. 

Jedenfalls überfiillt mich ein OhnmachtsgefuW ilmen 
gegenüber. Aber vielleicht li gt die Zukunft des WUK' s 
in einem großen Rock-Musik-Arena-Haus.So wie jeder 
Bereich gleich wichtig ist, ist auch jedes Thema gleich 
wichtig. Ich funde es sehr gut, wenn sich auch nicht 
Betroffeneodergerade nicht Betroffene zu Wort melden., 
um die Konstruktivität zu steigern. Bei einer GV sollte 
jeder seine Kreativität, sein Wissen und seine Erfahrun­
gen und seine Konzentration zur Vefugung stellen. 
Frühzeitiges Befassen mit den Themen der GY soll 
ermögljcht werden. 

So, jetzt fiillt mir dazu nichts mehr ein! 

':;~~~~~!~::e~~~t:~~fj~:B]I~::t:~ll:il;
 
Sie findet an einem Wochenende statt. Anträge \vurden 

schon vorher von Arbeitsgruppen oder einer repräsenta­
tiv besetzten "Antragsprüfungskommission" gemein­
sam mit den AntragstellerInnen diskutiert. Manche 
Antragstellerinnen modifizieren daraufhin ihre Anträge. 
Die "Antragsprüfungskommission" od r die Arbeits­
gruppen fassen die Diskussion zusamrn n und berichten 
sie der GY. 

Die GV teilt sich in kleine Arbeitsgruppen. Anträge 
aber auch Themen, zu denen kein Antrag vorliegt, 
werden erörtert. 

Es gibt Pausen. Es wird gegessen und getrunken. 
Arbeitsgruppen notieren Ergebnisse auf Plakaten. Ich 
genieße es in einer d r Arbeitsgruppen mitzuarbeiten. 

AbgestimmtwirderstarnSamtag. Sosinddie Diskussionen 
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etwas befreit voo eimn ganz direktm Entsc.heXtung;d. 
Am Samstag nach der Arbeit in d n Kleingruppen 

bleiben die meisten Leute am Abend noch etwas. Es 
laufen unorganisierte, Z\\'aJ1g1ose Unterhaltungen. Es 
geht ums WUK, aber auch um manches andere. Manche 
Leute, denen das Arbeiten zu mühsam ist, kommen erst 
jetzt zu diesem gemütlichen Teil. 

Am Sonntag nach den AbstinuntUlgen - die laufen 
natürlich auch so daß ich mich woh1fuh]e - wie Abstim­
mungen laufen, bei denen mensch sich wohlfuhJt, über­
lasse ich allerdings unfairerweise der Phantasie des od r 
der Lesenden -gibt es ein Festwo getanzt und getrunken 
wird. 

Ein integrierterTeil derGeneralversmmlung an heiden 
Tagen ist ein Kultu.rprogramm, das von Leuten aus d m 
WUK gestaltet wird. 

::..:r:~·:·~i~~b~~6i::~(ii@t.·V.~~lCh:,: 
- alle kommen rein, strahlen, freuen sich, hier Freun­

dInnen zu treffen.....und wollen daIiiber reden, wie sie 
sich und das WUK weiterbringen können. 

- Alle hören interessiert zu, wenn andere reden und 

denken angestrengt über das nach, was andere sagen. 
- alle versuchen, die anderen auch wirklich zu 

verstehen.....und wechseln zu jedem Thema innerlich 
dreimal ihre Meinung. 

- alle akzeptieren freudig Statut und 
Geschäftsordnung......und hören akzeptieren brav die 
Vorschläge der Gesprächsleitung. 

- niemand ist autoritär und schreit... ...aber auch nie­
mand ist autoritätsgläubig und schweigt still. 

- niemand trinkt Alkohol und fuhlt sich danach 
(Iaut)stark, grölt. .....dafurgibt es fur alle Brötchen, Säfte 
und Minerlwasser gratis. 

-alle loben mich wegen meines letzten Artikels im lnfo-
Intern und jemand andereJr macht die Gesprächslei­
tung 

P.S.: Ich habe über 10 Jahre lang Konferenzen mit 150 
bis 300 Leuten organisiert und an ihnen teilgenommen 
und mich dort immer (richtiger: fast immer) sehr wohl 
gefuWt. 

P. P. S.: Also ehrlich, trotz allem motschgern - sooo 
unwohl habe ich mich bei den WUK-GV'seigentlich nie 
gefuWt. 

PREISAUSSCHREIBEN 
1.Preis: Überraschung, Überraschung, ... ! 

? 

Die Antwort gib bitte im Info-intem Fach ab.� 
Unter den richtigen Antworten wird der Hauptgewinn gezogen.� 
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.� 
Die Auflösung gibt es im nächsten Info-intem� 
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INTERVIEWMIT S. BRÜNDL, THEATERBEREICH� 
VON BEATE MATHOIS, 1.2.93� 

Boote: Wir haben im Theaterbereich 
jerv ein neues Konzept beschLossen zur 
Organis{uiondes Thearerbereidls, und 
das isr beim lerven PLenwn Vim ersten 
MaL ausprobiert worden. Wie hast Du 
das PLenum gefunden? 
Sabine: Noch ~hr chaotisch. Mir ist 
sehr viel aufgefallen, was ich noch 
verändern möchte, um das Plenum zu 
gestalten. Ich binjajetzt rur Admi.nb.1­
ration verant\vortlich. VoralJemJDÖChte 
icb alJeorganisatorischen Fragen schon 
vor dem Plenum lö n, auf den 
Stundenplan. Speziell auch bei den 
Gastgruppen ist igentJicb wieder ein 
ziemlichesOla gewesen, wiederdie­
se Gastgruppenfragen, und es war balt 
sehrdurcheinander. und ich denke mir, 
daß im Plenum die Gruppen oder die 
LeuteausdemTheaterbereich sich nicht 
mehr Gedanken machen sollen, ob 
genug Raum frei i t für eine Gastgrup­

penaufnahme, sondern das überlege 
ich mir schon, in meiner Funktion als 
administrative Person. Und daß dann 
das Plenum nur mehr beschließen soU. 
ob inbaJtlicheineGastgruppe, okay ist, 
im WUK Z1J arbeiten. Was auch dazu 
führt, klarer zu werden, \o\IBS der Thea­
terbereich überhaupt ist. 
Reate: Das würde dalln bedeweJl, daß 
das PLenwn auch inhaLrLich überande­
re Dinge sprichr, nicht nur über die 
administrativell Notwendigkeiren, son­
dem überdas, was der Theaterbereich 

überhaupr will und so weiler. 
Sabine: Ja. 
Reate: WIE IST ES CBERHAL'PT 7JJ DlESEJ? 

STRUK1UR.4NDERU\K; GEl! .? 

Sahine: Was ich mich e~rn kann, 
haben wir vasucbl. bon seit einem 
Jahr durch die Zllnebmende Unzufrie­
denheit \'on 'erscbiedenen Leuten 
umzustrukturieren, lU1d irgendwann 1St 
dann der Höhepunkt gekommen, wo 
mir die Geduld gen sen ist, und ich 
einfach begonnen ha~, das Konzt:ptzu 
schreiben. um einfach Klarheit ZlI be­
kommen. ich finde es im;innig wich­
tig, Klarheit Z1J haben. 
Reate: Worin haben den" diese UlllJ,l­

jriedenheiten nm den MitgLiedern des 
Plenums IJesr{l/lden? Ich kann mich da 
:...8. aJ/ die A"ira erinnern, die hat 
gemeint, das Plenwn i.ltl{U1gweilig, es 
passiert "ichr Aufregendes. sie will 

nichr mehr kommen. 
Sabine: Der Boykott. nicht mehr zum 
Plenum zu kommen. der kamja vom 
Daniel auch, und aucb von Den Vita­
minen. Die Stukturierung des Plenums 
waraufjedenFall unzufriedenstellend. 
die Sau~rkeit der Räume auch unzu­
friedensteUend. Ich denke mir schon, 
daß soeineSehnsucbtda ist im Bereich, 
nach Identifikation oder danach, mehr 
kennenzulernen, obwohl ich jetzt das 
Gefiihl habe, daß es im;innig auseinan­
derflattert. Ich glaube deshalb, weil es 
ennüdend war, nichts ZlI finden, wo 

man anfangen kann, im Bereich über 
inhaltliche Sachen zu sprechen, und ich 
denke mir, wenn die organisatorische 
Entlastung so groß ist, daß man im 
Plenum fast nur noch über inhaltliche 
Sachen sprechen kann, daß sich was 
ändern wird. 
Reate; Eine gravierende A"del1l1lg im 
Verhälmi: :u dem. wie es vorher war, 
ist daß die Personell, die ei"eArbeitfiir 
das Plenum übemehmen, vom Bereich 
bezahlJ werden. Wie ist es dazu gekom­
men, was häLJs{ du davon? 
Sabine: Wie es es dazu gekommen ist,� 
der Vorschlag mitder BezahllU1g, weiß� 
ich jetzt gar nicht mehr.� 
Reate: Ja aber wanU1l, das isrja nicht� 
so üblich, es hat ja immer geheißen,� 
Selbstverwaltuug -sozusagen- bitgleich� 
mir Aufopferung, und jer7.J ist es doch� 
so, daß bezahlr wird.� 
Sabine: Für mich ist es so, daß ich es 
unbezahlt nicht ver inbaren kann, daß 
ich das einfach nichtwill , weil ich mich 
sehr viel dann gedanklich beschäftigen 
muß, das kostet doch sehr viel Kraft 
und Zeit. Ich hab das Gefiihl, man 
braucht einfach Exi tenzen, man muß 
von was leben, das i t dann ganz wich­
tig, und wenn der Bereich vorallemeb 
das Geld hat, diese Arbeiten bezahlt zu 
bekommen. Ich glaube, das ist auf 
jeden Fall ein Ehrgeizanstoß, klarer im 
Bereich zu strukturieren. 
Reate; Du hasr dichjafür dieses KOIl­
zepr, rein waf deli ArbeitsaufwmlLi be­
rrijJt. es zusammenzufassen, sehr 
eingeserv, was erw{lrtest du dir ill 
nächster Zeit vom PLenum wld vom 
Bereich, wasdabeiherau.skommensoll? 
Sahine: Ich möchte gern, als ersten 
Schritt, daß di verschiedenen Grup­
pen ich im Bereich besser kennenler­
nen, und ihre Arbeit kennenJemen, 
und in weitere Folge möcbte ich scbon, 
daß man sich wieder klarer wird über 
die Möglichkeiten im WUK, was man 
machen kann im WUK, außer proben, 
und dann Produktionen außen zu zei­
gen, D.h. in weiterer Folge schon das 
Näherbringen vomganzen WUK-Haus. 
aber ich glaube, das gehl erst, wenn 
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man schon eine Zeit lang im Bereich 
gearbeitet hat, und eine Zeit lang selber 
mal weiß, was man will, also jede 
GlUppedasselberweiß, undichmöch­
te gerne auch, daß man sich da gegen­
seitig unterstützt, daß eine Gruppe 
findet, was sieüberhauptwill innerhalb 
von Diskussionen im Plenum und sie 
auch unterstützt sieb zu trauen, mehr 
die VeranstaI tungs-Räumlichk.ei ten 
auch 1JJ nüt2en imWUK. Wenn sie das 
selber wissen und wenn sich der Be­
reich besser kennt, dann ist balt der 
nächste Schritt. daß man auch offen ist, 
das ganze WUK , das ganze Haus zu 
verstehen. Eigentlich ist es der gleiche 
Werdegang, den ich gemacht habe: ich 
bin gekommen mit dem Gefiihl, ich 
brauche nur einen Raum, schüchtern, 
nicht wissend , was ich selber will, 
außer daß ich einen Raum will, und 
dann bin ich immer mehr klar gewor­
den, was ich will, dadurch konnte ich 
mehr Aufmerksamkeit gegenüber au­
ßen aufbringen, bis es eben soweit 
gekommen ist, daß mich das ganze 
Haus jetzt einfach interessiert. 
Reate: Ich .....ollJe dich jetz1 noch fra­
gen, TUU:hdem wir die zwei einzigen 
vom 1heaJerbereich MYUm, d' bei der 
GeneralverslUTUTllung • und im 
glaube ein historischer Tt 
vier Stimmen ~ 1hearrrber . 
der GV erTeidu worden isT. ob 
glaubst, daß dann aum ~Y)171 

bereich sich mehrLeuJebeteiügen ~ 

den an soldlen VeransraiJungen? 
Sabine: Ich glaube, das geht dann Haod 
in Hand mit dem Werdegang, den tch 
jetzt vorber beschrieben hab, daß das 
aoch einelogischeSchlußfolgerung ist. 
daß die Leute sich dann auch mehr an 
Generalversammhmgenbeteiligen"''er­
den, ein großes Ding ist bei Demokra­
tie und Selbstverwaltungen. daß man 
lernt, aoch Aufirerksamkeit für The­
men zu haben, die nicht nur lJIISe:re 

eigenen Anliegen sind, das kann man 
aber nur , wenn man nicht 1JJ viel 
beschäftigt ist mit den eigenen Anlie­
gen, und das wird so eine Schlußfolge­
rung sein, wenn man sich klar ist über 
sich selbst, die eigenen Anliegen eh 
k.larweiß, dann kann man sich aoch ein 
bißcbeo über die anderen Anliegen un­
terhalten. 
Reate i Dallke 
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ORGANISATIONSKONZEPT• 
"TIPS UND TRICKS" D. THEATERBEREICHS 
VON SABINE BRÜNDL 

Aufnahmemodus von Gastgruppen: 

Es gibt vier Möglichkeiten von Gastgruppen: 
1.) Gastgruppen mit dem Ziel, länger im WUK 1lJ bleiben 
und gegebenenfalls einmal Fixgruppe 1lJ werden. 
2.) Zeitbegrenzte Gastgruppen 
- ist eine Fixgruppe oder Gastgruppe für längere Zeit 

beurlaubt, kann fiir diese Zeit eine Gastgruppe aufgenom­
men werden, die nach dem Zeitraum keine RaumanspfÜ­
che ect. mehr hat 

- die Gastgruppe selber braucht nur fiir einen bestimmten 
Zeitraum Räumlichkeiten, die mit der Situation im WUK 
in diesem Zeitrahmen vereinbar ist. 

3.) "Kurz-Raumangebot"� 
Die Kontaktperson (administrative Arbeit) kann fiir das� 
Monat bis nun nächsten Plenum leere Räume vergeben.� 
Diese Möglichkeit beinhaltet ein überlegteres umgehen mit� 
Raumzeiten. Die Räume sollen so viel wie möglich gnutzt� 
werden.� 
4.) Trainingsgruppen mit Fixzeiten und nicht bereichsinter­�
nen Personen für die aber mindestens eine Person fiir� 
Raum, Geld Wld Schlüssel verantwortlich ist. Gastgruppen� 
haben bei Diskussionen ein Mitspracherecht aber kein� 
Stimmrecht.� 
Wie wird jemand Gastgruppe:� 
-Adresse bzw. Telefonnummer der Kontaktperson im� 

Infonnationsbüro erfragen� 
- Erstgespräch mit der Kontaktperson� 
- Schriftliches Konzept schreiben, welches beim nächstes� 

Plenum vorgelegt wird. Abstimmung 
- Zweitgespräch mit der Kontaktperson. Diese infonniert� 

über den Bereich, Mitgliedschaft, Plenumsvorgang,� 
Pflichten und steht fiir Fragen zur Verfiigung.� 

Aufnahmemodus v. Gastgruppen z. Fixgruppe: 
- räumliche Potenz muß gegeben sein 
- Gastgruppe soU eine Probephase hinter sich haben (6 

Monate) 
- Gastgruppe soU an einer Auseinandersetzung mit dem 

WUK (GV), als auch mit dem Bereich interessiert sein. 
- Die Gruppenverpflicbtungen soUen in der Probezeit ohne 

Komplikationen erfiilJt worden sein. 
Fixgruppen unterscheiden sich von Gastgruppen durch 
mehr Verbindlichkeit und Verantwortung gegenüber dem 
Bereich und dem WUK, und einem professionellerem 
(=lcJarerem) Bild ihrer eigenen Arbeit. 
Wenn jemand eine bestimmte Zeit (ab 9Monate) bei einer 
WUK 1beatergruppe war, und von dieser unabhängige 
Aktionen durchführeo will (Training, Produktion, ecl.), 
muß er/sie sich als Gruppe konstituieren. 
Sein/ihr Antrag wird vom Plenum bevOfllJgt. 

Anwesenheitsregelungen: 

- Ein Vertreter jeder Gruppe muß beijedem Plenum 

anwesend sein.� 
- einmalige Abwesenheit: schriftliche bzw. mündl.� 

Mitteilung� 
- zweimalige Abwesenheit: keine Beriicksichtigung von� 

Zeitwünscben am Plenum für diesen Monat, und eine� 
Mahnung� 

- dreimalige Ab'MlSellheit: Ausschluß� 
-AnsoahrTH!: Krankheit Produzierende Gruppe (zwei� 

Monate vor cler Premier), Beurlaubung bzw. Karenz.� 

Beur1aubung: 

- Ab zwei Monate kann man ich beurlauben lassen 
• Diese muß vorher angeküdigt werden 
- Gruppen mit Beurlaubung, bzw. Karenz können sich mit 

einer zeitbegrenzten Gastgruppe koordinieren, diese 
übernimmt statt der beurlaubten Gruppe alle Pflichten 
und zahlt auch für sie. 

Hierachie bei der Stundenplanvergebung: 

- Produzierende Fixgruppen� 
Probezeiten können für zwei Monate vor der Pemier� 

beantragt werden� 
- Zeitgebundene Trainingsgruppen� 
- Anwesende Fixgruppen� 
- Abwesende Fugruppen (beim ersten Mal)� 
- Produzierende Gastgruppen� 
- Gastgruppen� 

Raumnutzung: 

- Totales Rauchverbot in allen Theaterräumm 
- es gibt zwei Arttll1 von Putzen: 
I.) selbstverständliches, unbezahltes Put2'ßn 
- Boden kehren und wischen 
- Z\.l.Sa.IllJrenräumen 
- Mistkübel ausleeren 
- (wenn WC und Dusche Problem geklärt ist und in einem 

angelunen Zustand sind, sind diese auch reinzuhalten.) 
Für diese Sauberkeitskriteneo sind die Gruppen, (diese 
werden beim Plenum immer ausgesprochen) die den Raum 
innerhalb des Monats am meisten benützen verantwortlich. 
(Putzfrau, Koordination mit anderen Gruppen, ein Putzplan 
bringt Übersicht) 
2.) Großputz 
1-4x im Jahr findet ein organisierter Großputz statt (je nach 
Bedarf und finanzieller Lage des Bereichs) 
- Fenster, Türen, Heizkörper putzen� 
- Ausräumaktionen von Staubmaterial� 
- Großputz von Büro, Garderoben, Dusche und Wc.� 

Beschlußregeln: 

- Bei Abstimmungen hat jede Gruppe eine Stimme 
- Es müssen sich mindestens 213 der fixen, nicht beurlaub­

ter Gruppen bei einer Abstimmung beteiligen. 

Wuk -Info - in/ern 
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- Für jeden Beschluß ist eine 213 Mehrheit der Beteiligten 
nötig. 

- Es gibt die Möglichkeit 711 speziellen Themen einen 
Termin für ein Beschlußplenum festzulegen. Die Formu­
Iienmgen über die abgestimmt werden sollen, werden 
vorher allen Fixgroppeo ~hriftlich mitgeteilt (es bedarf 
zu diesem Beschlußplenum keine 2/3 Mehrheit) 

Finanzen: 
- Groppen die über ausreichende finanzielle Mittel verfU­

gen, werden aufgefordert, zusätzlich andere Proberäume 
zu finden. 

- Bereich<;scbilling ÖS 2OO,.lMonat und Gruppe 
- Am;nabrre: längere Beurlaubung bzw. Karenz ab 4� 

Mooate� 
mitbegre:nzt.e Gastgruppe 71Ihlt statt der beurlaubten� 
Gruppe� 

- administrative Arbeit, Organisation von Großputz und 
Bau, die Sitzungen der Programmkontaktper.;onen, sowie 
GroßputzMbeiten werden mit ÖS 100,- bemessen 

• WUK-Mitgliedscbaft für jedes Gruppenmitglied bei mehr 
aJs zweiJmnatiger Arbeitszeit ist obligatorisch 

- Trainingsgmppen müssen pro Mal und Persoo ÖS 20,­
bezahlen. Das Minimum sind ÖS 2oo,-lMonat 

Ausnahme: Wang: 80,-lMonat und Person. 

Verpfichtungen der Gruppen: 
• jede Groppe IIIJß auf ihren Plakaten und Aussendungen 

das WOK-Emblem benutzen.� 
- Sauberkeit� 
- AbrechnUD� 
- Anwesenheit beim Plenum� 
- MitgliedsbeitIag� 
- Sch1üsselverantwortlichkat� 

Arbeitsumfang der vom Betel 
1.) Interne Administrative Arbeit 
- Führen des Bereicbsordnel's 
- Führen der Protokolle 
- P06t 
- Telefomecbnung 
- Rundschreiben 
- Mahnuogen 
- Kassa� 
- Kontaktperson (kann gegebenenfalls ein eigener� 

Aufgahenbereich sein)� 
- Leitung und Vorbereitung des Plenwns� 
- Onhllmgbalten im Büro� 

Arbeitsdauer. 6-10 Std. im Monat 't zweimaliger Fixz.eit, 
der Rest ist freie Zeiteinteiluog. Person UBereicbs:intern 
sem. 
2.) Organisation von Bau, Großputz und Instandhaltungs­

arbeiten 
- Kontakt mit dem WUK Büro (Hans) 
- Kontaktperson und Übernahme ven Wartungsproblemen 
- Organisation vom Großputz 
- Organisation von Bautätigkeiten 
- Ideen mr Bewältigung von WC und Duschproblem' 
- Ideen mr Gestaltung ven Garderoben und ProbetäuIIal 

- ~haffung von Putzmittel und nwen Gegenständen� 
Arbeitsdauer: Projektorientiert� 
Person soll mit dem WUK vertraut sein.� 
3.) Zusammenalbeil mit dem Veranstaltungsbüro:� 
- Beratung der Person, die für das Theaterprogramm� 

verantwortlich ist.� 
- KonfliktlÖSUDg zwischen dem Bereich und dem Veran­

staltungsbÜl'O� 
- Leitung des dritten Teils des Plenums� 
- Verwirldichungshilfe für Ideen des Bereichs� 
- Organisation von weiteren Veranstaltungsräumen im� 

Haus.� 
- Koordination der Probe- und VeranstaltungsräuIre tur� 

fürs WUK-stattfindende Produktionen. 
Arbeitsdauer: Projektorientiert und einmal im Monat eine 
Sitzung. Zwei Per9:>nen, die aktiv im Bereich und im Haus 
tätig sind und mit der freien Tbeaterarbeit vertraut sind. 

Plenum: 
Plenum ist jeden 1. Mittwoch im Monat um 19.00 im� 
1407.� 
I.) Der erste Teil besteht aus organisatorischem. Pünktli­�
ches KOmIIal wird vorausgeset21.� 
- Gastgruppenaufuahme� 
• Ka.<&i und Abrechnungen� 
- Stundenpläne� 
- Administrative Kundgebungen� 
- Raumübergabe: Die Namen der Gruppen, die für das� 

nächste Monat für den Raum verantwortlich sind, werden 
genannt. 

• Die Gastgruppen können geben, wann sie wollen. 
2. Teil 
- Fragen und Vorschläge bezüglich Bau und Großputz� 

werden mit der zuständigen Persoo diskutiert tmd� 
gegebeneofills abgestimmt.� 

• Fragen und Vorscbläge bezüglich WUK-Forum werden� 
mit den 711Ständigen Persooen diskutiert und gegebenen­�
falls abgestimmt.� 

- Bereichsinternie Probleme werden diskutiert und gegebe­
neofalls abgestimmt. 

- Alle Gruppen, die nicht an Produktiooen und Veranstal­
tungen interessiert sind, können geben, wenn sie wollen. 

3.) Ted 
Beginn: ca. zwischen 20.00 und 20.30 (Helmut kann 
eingeladen werden) 
• Die zuständigen Persoo(en) für Programme leiten diesen 

Teil des Plenums und seine Diskussionen. 
- Ideen für interne Aktivitäten und ihre Verwirklichungen 

werden besprochen Wld ~h1ossen. 

- Fragen und Von;;chläge von einzelnen an den Helmut Wld 
umgekehrt machen die Runde. 

Protokollinhalt: 

- Themen und Ergebnisse (Teilergebnisse) der Diskussio­
nen 

- Gastgroppeoaufuahme und Kontaktadressen 
- Produktions-und Veranstalbmgsinformatioo 
- Beurlaubung 

Wuk - Info - intern 
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DIE FAHRRADSELBSTHILFE� 
WERKSTATT IM WUK� 
VON ANDREAS SCHMIDT 

-~_·R.\F:;~iI~~~· 
Nach derSchleifung derGAGA über­
siedelte die dort ansä sig ge e 
Fahrradgruppe 1983 ins WUK und 
wurde zusammen mit Freunden aus 
dem Umfeld der ARGUS und FOE 
(Friends oftbe Eartb) weitergeführt 
und neuorientiert. 
In der Anfangszeit waren große 
Schwierigkeitenzu überwinden. Es 
fehlte an Werkzeu.g und das Wenige, 
das da war, wurde oft geklaut. Böse 
Zungen behaupten daß die Werk­
statt damals eher ein Chao for­
schungslabor gewesen sei. So ist es 
nicht verwunderlich, daß heute kein 
einziges GlÜndungsmitglied in der 
FSW mehr mitarbeitet. Der letzte, 
Heinz Ru.chegger, verließ uns 1989, 
um buddhistischer Mönch in Sri Lan­
ka zu werden. 
Von Anfang an war der Grundgedan­
ke der, eine offene Werkstatt aufzu­
bauen, in der jede/r sein Fahrrad 
unter Anleitung eines erfahrenen 
Betreuers selbst reparieren kann. 
Damit verbunden soll die Werkstatt 
zu einem Treffpunkt und Kommuni­
kationsort für Fahrradinteressierte 
werden, wobei es uns immer sehr 
wichtig war, das Fahrrad im geseU­
schaftlichen Zusammenhang zu be­
trachen. Gerade im fabrradfeindlichen 
Wien ist eine solche Oase in der 
Autowüste von besonderer Bedeu­
tung. 
War Anfang der 80er Jahre das Fahr­
rad noch generell geächtet, so hat es 
sich inzwischen wieder einen gewis­
sen Stellenwert, zumindest im Frei­
zeitbereich zuriickerobert. Unser Ziel 
jedoch war und ist es, dem Fahrrad 
als AJltagsverkehrsmittel und Trans­
portmittel (Fahrrad-Anhänger) wie­
der verstärkte Bedeutung zukommen 

zu lassen. Beim Schreiben dieses 
Artikels habe ich im Archiv der FSW 
folgende Utopien entdeckt: 
"Irgendwann werden alle WUKJer, 

wenn nicht zu Fuß oder mit öffentli­
chen Verkehrsmitteln, mit dem Fahr­
rad ins WUK fahren ..... 
Wenn ich mir die verwahrloste 
Radabstellanlage und den immer tär­
ker mit Auto verparkten Hof im 
WUK vor Augen führe, sehe ich 
leider ein düsteres Bild der gegen­
wärtigen Situation. Es mangelt an 
Bewußtsein und gerade darum ist es 
wichtig für uns, das Fahrrad nicht 
nur von der technischen Seite her zu 
betrachten, wie es für eine herkömm­
liche Werkstatt naheliegt, sondern 
daß das Fahrrad nicht bloß Forthe­
wegungsmittel ist, sondern zugleich 
Ausdruck einer bestimmten Lebens­
haltung. 
Seit Beginn der Werkstatt spielte 
daher der Recycling-Gedanke eine 
wesentliche Rolle. Sosammelten ich 
im Lauf der Jahre immer mehr Ge­
brauchtTäder und -teile an, die wir 
zum Teil aus Sperrmüllsammlungen 
oder von Schrotthändlem und Pri­
vatpersonen bekamen. Beim hegren­
zenten Platzangebot wurde das 
Lagerproblem immer größer, sodaß 
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wir 1989 einen Umbau begannen. 
Neue Leute kamen zum Team hinzu, 
und unter großem persönlichen Ein­
satz konnten wir im Laufder folgen­

den Jahre die lang ersehnte Metall­
und Schweißwerkstatt errichtet, die 
Ende 1992 fertig wurde und seither 
gute Dienste leistet. Es reicht uns 
nämlich längst nicht mehr, nur alte 
Räder zu restaurieren wie in der 
Anfangszeit. Immer mehr freten 
seit 1989 Sonderko~tmktionen in 
den Vordergrund. 
Damals bauten wir für Peter Weibel 
im Rahmen der Ausstellung "Eine 
inszenierte Kunstgeschicbte" ein Rie­
senrad ("das Rad des Realen"). Seit­
her entstanden Spaßräder, wie das 
Unterwasser -Fahrrad, Exzenterrä­�
der, SchaukelTäder, weiters Hochrä­�
der, Einräder , Liegeräder , ein� 
Fahrradfloß, diverse neuentwickelte� 
Fahrradanhängertypen, Paralleltan­�
dems ect.� 
Wir sind seit einem Jahr Mitglied der� 
International Human Powered Vehic­�
le Association (IHPVA) und stehen� 
grundsätzlich Leuten mit diesbezüg­�
lichen Ideen offen. Sehr interessant� 
wäre auch eine Zusammenarbeit mit� 
Gruppen und Initiativen, diesich mit� 
anderen Menschen- und Umweltver­
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anderen Menschen-und Umweltver­
träglicben Tecbnologien beschäfti­
gen (z.b. Wind und Solarenergie). 
Noch ein paar Worte zum Ablauf 
des Werkstättenbetriebs. Derzeit 
sind wir ein acbtköpfiges Team. Die 
Werkstatt ist an drei Nachmittagen 
pro Wocbegooffnet: Montag, Diens­
tag, Mittwocb von 15.00 bis 19.00 
Uhr. Der jeweilige Werkstättenbe­
treuer ist rur seinen Tag in der Werk­
statt verantwortlich und stebt mit Rat 
und Tat zur Verffigung. Die Benut­
zerInnen zahlen einen Werkstätten­
beitrag von ÖS 40, - und einen fairen 
Preis rur verwendete Fahrradteile. 
Bei einer durchschnittlicben Besu­
cberzahJ von 6 Leuten pro Nachmit­
tag ergeben sich daher Einnahmen 
von ca. 300rrag. Dieser Betrag wird 
aufgeteilt und geht zur Hälfte an den 
Werkstättenbetreuer, zur anderen 
Hälfte in die Werkstättenkasse. Von 
diesem Geld werden Werkzeuge, 
Fahrrad-Neuteile, Fachliteratur ect. 
angekauft. 
Leider verwechseln uns viele Benut­
zer nach wie vor mit einer herkömm­
lichen Reparaturwerkstatt. Daher sei 
noch einmal ufunseren vollständigen 
Namen "FahmId-Se{ e-Werk­
statt" hingewiesen. Eingew' {aß 

an aktiver Bereitschaft zur 'tarbeit 
seitens der Benutzer setzenwir 
voraus, sonst geben wir ihmfthr e' 
ListemitgewerblicbenFahrradw '­
stätten. 
Für alle Anderen bieten wir eine 
geräumige, gut ausgestatteteW 
mit 4 Fahrrad-Reparaturständem und 
dem meisten Spezialwerlc.zeug, dazu 
etlicbeTeilezumrecyclen. Fürkom­
petente Leute mit konkreten Fahr­
radbauplänen gibt es außerdem die 
Möglichkeit, unsere MetaUwerkstatt 
zu benutzen. Zu günstigen Bedin­
gungen steben dort eine StäDd ­
boh.rmaschine, eine Drehbank Dllt 

diversem Zubehör, ein E-Scb",eaß­
gerät und ein Gasschweißbrenner zur 
Verffigung. 
Im Februar ist ein weiterer Umbau 
geplant. Der Boden und die Elektrik 
sollen erneuert werden. Im Frühling 
werden wir dann hoffentlich nocb 
besser unsere Vorstellungen von ei­
ner offenen Fahrrad-Selbsthilfe­
Werkstatt verwirklichen können. 

Wuk - Info - intern 
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KUNSTHALLE EXNERGASSE FOTOGALERIE 

"Details sechs aus 
Vorarlberg"Öffuungszeiten: 
Di bis Fr: 14.00-19.00 
Sa: 10.00-13.00 :f 

Erasmus Schröter. "War buildings" 
10.Februar - 5.März 1993 Öffnungszeiten: 
Di, Fr 14.00-19.00 
Do 17.00-21.00 

(-: 

..;.: 

OFFENER PROJEKTRAUM 

Im offenen Projetraum findet vom 
17. 1. -15.4. eine Veranstaltung mit dem 
Titel "unit n" statt: 250qm 
fur Kunst mit neuen Technologien. Ein 
ausfuhrliches Programm gibt es fur alle 
Interessierte direkt im Projektraum. 

::::;;.:;:. ...;:::::::: . ,.,:::.:.:,­



Schönbrunn hat 
wieder Mädchen! 
Von 9 Jugendlichen, 
die im WUK-Schön­
brunnprojekt zu 
GesellInnen in Male­
rei/Anstrich ausgebil­
det werden, sind 2 
Mädchen. 

Wuk - Info - intem 
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Infonnationsbüro 
Tel.: 401 21 20 
Anwesenheitszeiten: 
Mo-Fr:9.00-13.30 und 

14.30-22.00 
Sa-So: 14.00-17.30 und 

17.30-22.00 
(Feiertagen wie Sa-So) 

GeneraJsekretariat 
(Helga Smerhov ky) 
Tel: 401 21 27 
Anwesenheitszeiten: 
Mo-Fr: 12.00-17.00 

Multikulturelles 
Zentrum 
Tel.: 4020638 
Anwesenheitszeiteo: 
Mo-Fr 9.00-16.00 

Wieoer 
Seniorenzentrum 
Tel: 408 54 37 
Kontakt: 
Walter Hnat 

Vereinssekretariat (Ni 
Blacher) 
Tel.: 401 21 28 
Anwesenheitszeiten: 
Mo u.-Fr: 10.00-13.00 
Mi: 10.00-14.00 
00: 12.00-14.30 

Hauptschule (Gemeinsam lernen) 
Tel.: 408 20 39 
Anwesend: Mo-Fr: 9.00 - 17.00 
Kontakt: Rudi Bacbmann 
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o F NE DAKTIO 551 ZU� 

Wa n: jed. 3.00 nerst im Monat, 19 Uhr 
Wo: Vorstandsbüro 

eda -0 ssc ß: -ed r 15. des ,M:onats 
(t--r die Num er d s nächsten Mona'ts) 
Näc ste Termine: 15. ebruar 

15. März 

In eigener Sache: 
Im Infonnationsbüro gibt es ein "Postfach" in das Du Deine Beiträge bis zum t 
RedaktionsscWuß abgeben kannst. Der Redaktionsschluß ist rur alle verbind­
lich. Die Beiträge sollen leserlich gescluieben oder getippt sein. 
Wenn du Zugang zu einem Computer (DOS) hast, erleichtert es unsere Arbeit 
sehr, wenn Du Deine Beiträge schon aufDiscette geschrieben abgiebst. Wir 
arbeiten mit den Textverarbeitungsprogrammen WORD5 und WINWORD. 
Solche Beiträge werden im ''Meinungsteil'' des Info-intern v räf fentlicht. 
Wenn Du an einer Reportage mitarbeiten willst, oder einen Vorschlag zu einem 

Thema hast, dann komm zur offenen Redaktions itzung! 

Wuk - Info - intern 
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ÄNDERN WIR WERK, ÄNDERN WIR KULTUR� 
VON RUDI BACHMANN� 

Das alte "WUK-Info" war Uffi­

tritten und wurde dann auch nicht 
ungern eing teUt· die damaligen 
Zeitung ma hInnen ind heute 
noch bitterbö e.• u h das "WUK­
Info-Im rn'" tändig umstrit­
ten, i h m- te ni ht wissen, 
wieviele Feindschaften rund um 
diese Zeitung gegründet oder ge­
pflegt wurden. Und das "Werk 
und Kultur" war gleich von An­
fang an ganz heftig umstritten, 
eine Beleidigung für die einen, 
ein Segen für die anderen. Meiner 
Seel, was wäre das WUK ohne 
diese (und viele andere) Streite. 
Kabaretts könnten wir schreiben 
über uns selber, wenn wir genug 
Humor hätten. 
Dabei geht es um durchaus ern­
stes: wer soll welche Inhalte wie 
transp rtieren? Wer soU bestim­
m n, wer kontr liieren? Wie sol­
len wir uns intern begegnen und 
wie nach außen präsentieren? 
Jede/r weiß daß die V - 1e­
dienpolitikdi kuss i nswürdig' t. 
Aber es ist au ve tändlichen 
(nicht nur für das WUK typi­
schen) Gründen unmögli h ie 
von vorne zu beginnen und plan­
voll" zu einem (gar "endgülti­
gen") Abschluß zu bringen. 
Spontan-Lösungen, die auf die 
Tagesnotwendigkeit zugeschnit­
ten sind, folgen aufwild Gewa h­
enes - und wach en dann elb t 

wild weiter. Beim Info-Intern" 
wie beim "Werk und Kultur". 
Jetzt' t er t (b ffentli h uf 
dem e.· r1ä fi einmal 
g anden zu ein - ~eit fi 

für umsomehr im Visier. Di 
me' ten mutmaße ich ind \ er­
wim, wissen ni ht was"ri hti .. 
ist, sind zornig auf Vor tand ie 
KritikerInnen, weil siestattdur h­
dachten Konzepten nur Agitati­
onsmaterial zu lesen kriegen. 
VERSÄUMNISSE, CHA CE 
Das Versäumnis des Vorstandes 
und der Kritikerinnen des derzei­
tigen "Werk und Kultur" war 

(ist?) es gleichermaßen, die von 
der GV (Juni 92) beschlossene 
Arbeitsgruppe zur externen Zeit­
schrift nicht ernst genommen zu 
haben. Weder hat der Vorstand 
die Initiative zu einer (ersten) 
Einladung ergriffen, noch haben 
er oder die "anderen" wesentli­
ches dazu beigetragen, einen Kon­
sens zufmden. 
Verliebt in ihre eigenen Ideen 
haben sie andere Konzepte ze­
pflÜCkt und vom Tisch gewischt. 
Fast blind vor Haß (zumindest 
vor großer Ablehnung) haben sie 
sich selbst den Blick verstellt. 
Die Hauskonferenz im Novem­
ber war eine von jenen Veranstal­
tungen, bei denen ich froh bin, 
daß der ORF nicht dabei ist. Weder 
die Miesmachereien noch die 
Überhebl ichkeiten oder die 
Schreiduelle hätten der Öffent­
lichkeit nämJich jenes Bild gebo­
ten,dasfiirun erdo hsogeliebtes 
WUK - und die dort wirkenden 

enschen - \\ irkJi h typi h ist. 
• a ja. 

tr- e uf General er­
ungen zum Thema externe 

'K-Zei hrift könn n in der 
j lZigen Situation (wo sich diame­
tr entgegengesetzte Interessen 

heinbar unversöhnl ich gegen-
üb eben und inhaltl ich wie per­

nell "über Leichen gegangen 
Y.o'ird ) keine Lösungen bringen, 

odem nur den Verlaufder Schüt­
zengräben verschieben. Auch 

mgestaltungsversuche des Vor­
raooes (ohne Miteinbeziehungder 

Kritikerlnnen und vor allem der 
Bereiche) werden - zumindest 
langfristig - nicht als Ersatz für 
den notwendigen Konsens akzep­
tiert werden. 
Die Arbeit der Arbeitsgruppe 
"Forum Selbstverwalnmg" war 
trotz a1ler (oft beträchtl icher) 
Schwierigkeiten und Meinungs­
unterschiede ertolgreich - sie hat 
zu konstruktiven VorschJägenge­
führt. Bei der "W+K"-Novem­
ber-Hauskonferenz wurden auch 
interessante (und sogar neue) Vor­
schJäge diskutiert, wurde sogar 
die Möglichkeit angedeutet, 
"W + K" langsam zu einem Blatt 
heranzuführen, das dem Haus ent­
spricht und "trotzdem" seinen 
Programmbewerbungs-Zweck er­
füll t. 
Durch diese zwei Erlebnisse an­
geregt und ermuntert, schlage ich 
vor, die HardJ inerInnen der einen 
wie der anderen Seite in eine 
(diesmal von allen emstgenom­
mene) Arbeitsgruppe "W + K" zu 
bitten, ihnen ein paar nervenstar­
ke Moderatorlnnen aus den Be­
reichen beizugeben und dann ­
sagen wir ein halbes Jahr lang ­
auf ein gemeinsames Konzept zu 
warten. 
Ich bin nicht sicher, ob es gelin­
gen kann, Yuppie- und Schmud­
del-Interessen, Bereichs- und 
Inserate-Interessen, Programm­
und politische Interessen unter 
einen Hut zu bringen. Aber daß 
ich mithelfen möchte, es zu ver­
suchen, dessen bin ich sicher. 

Wuk -Info - intern 
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INBETWEENIES� 
VON KARL BADSTÖBER 

Hurra, wir ha­
ben einen neu­
en Vorstand. 
Fast hätte es 
nicht geklappt, 
aber jetzt sind 
wir mit einem 
sechsköpfigen 
(statt drei-) ins 

neue Jahr ge-(was auch immer). 
Und ich bin auch dabei, als offi­
zieUer Obfraustellvertreter. Trotz­
dem schreibe ich weiter im 
Info-Intern, gratis doch hoffent­
lich nicht umsonst. Und späte­
stens jetzt ist der Zeitpunkt 
erreicht, die beiden Glo en, die 
aus meiner Feder tlo en und tl ie­
ßen genau zu definieren bevor 
es zu groben Mißverständni en 
kommt. CO S M fA-S 1· 
MARUM, wieauch fNBE1WEE­
NIS sind Glo en, d.h. kein 
Artikel, ondern manchmal über­
zeichnete Kommentare. Der Ge­
samtinhalt gibt kJarerweise die 
Meinung des Verfas ers - al 0 

meine - wieder, nicht etwa die 
Meinung des Musikbereichs oder 
gar die des Vorstands. Diese 
Meinung ist klarerweise Verän­
derungen unterworfen - auch ich 
kann Irrtümern erliegen - oder 
leidet unter Fehleinschätzungen, 
wie z.B. die Akzeptanz der Wuk­
lerInnen von Info-Intern oder 
Werk und Kultur. Doch genug 
der Abschweifungen. Eigentlich 
wollte ich ja wieder meiner Ver­
wunderung Ausdruck verleihen. 
Wo feiert man/frau Silvester? Na­
türlich im WUK (eigentlich woll­
te ich ja gar nicht fortgehen, aber 
.... ). Man fmdet sich wieder in­
mitten eines ausufernden, rau­
schenden Festes, rundum 800 
mehr oder weniger unbekannte 
Gesichter. Aber ein großer Er­
folg, gute Stinunung, gute Mu ik 
(wem's gefällt) ect. Planung und 
Ausführung: WUK-Veranstal­
tungsbüro. Nagut, doch wo bleibt 

die Pointe? 
Zwölf Tage später plant manl 
Obfrau (der VSn ein Transpa­
rent zwecks Demo/lichtermeer 
am 23.Jänner. Fritz Grössing und 
meine Wenigkeit setzten den Plan 
in die Tat um. Jedoch, nachdem 
Fritz vom Einkaufen zurück­
kommt, stellt ich heraus: Aus 
einem Transparent wurden zwei 
- nachdem am Sonntag anstatt um 
15 Uhr endlich um 19 Uhr mit 
der Arbeit begonnen wurde. (Ja, 
ich bin schuld, weH alle auf mich 
gewartet haben). Unter Mithilfe 
von MEGASTERZ entstehen 1 
1/3 Trensparente, wobei das eine 
er t ganze, von Fritz und mir, bis 
4 :hr früh f~gg teilt w'Ufde. 

a di Farb er Imen mußr . 
\lo1Jrde n'h ni ht auf die Trä­
ger tangen gespannt.) Dana 'h 
fuhr i h auf Vor tandsseminar 
nach Reichenau. Am Freitag den 
22.Jänner kam ich frohgemut, in 
Erwartung gar wunderbarer Voll­
endung ins WUK und sah - nichts! 
Ich meine, ich sah am Freitag, 
daß sich nichts verändert hatte ­
also 1 1/3 Transparente hingen 

an der and. Ein verzweifelter Fritz 
erklärte mir, daß ihm niemand hel­
fen wollte... 
Am S nntag ar aI1 ver hwun­
den. Kein Transparent, ni~hr 1 113 
und schon gar nicht zwei. Kein 
Fritz. Kein(e) KulturarbeiterIn - die 
waren aufder Demo. Ich ging natür­
lich auch hin. Kein Transparent. 
Kein Fritz. Ein paar WUKlerlnnen 
habe ich getroffen. Kein Transpa­
rent. Kein Fritz. 
P.S.: Helga meinte, sie habe das 
Transparent gesehen und daraufhin 
gleich bei SOS-Mitmensch Trans­
parente bestellt. Ich kann sie verste· 
hen. Aber wir können es noch ein 
paar mal probieren, Farbe haben 
wir jetzt genug. 
Pointe: Habe ich mich früher gegen 
den Angestelltenapparat mit der Be­
grüßdung,derBevonnundung,bzw. 
d Zunichtemachens der spontanen 
Aktion ausgesprochen, bleibt mitjetzt 
nichts anderes übrig, als zuzugeben: 
Wir brauchen unsere Ang~telJten nicht 
nur, um wohlorganisierte Feste zu 
feiern, sondern mittlerweile auch 
schon, um uns bei einer Demo nicht 
zu verlieren. 

EIN WUK-TRANSPARENT AM UCHTERMEER 
SCHON WArrs GEWESEN...... " I 
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CONSUMMA-SUMMARUM� 
VON KARL BADSTÖBER 
Es ollte sich der/die geneigte 
Leserln in diesem un erm Hause 
immer vor Augen halten, daß es 
Gebot und Pfli ht . t, ich zu 
informieren und nicht bloß infor­
mieren zu I en. D bedeutet: 
Aktiv ins G hehen eingreifen, 
blöde weil unangenehme Fragen 
zu stellen und sich letztendlich 
dadurch in bestehende und zu­
künftige Diskussionen einzubrin­
gen. och wichtiger ist jedoch 
die konkrete Umsetzung des aus 
solchen Diskussionen stammen­
den Ideen, doch gerade das funk­
tioniert noch nicht so richtig: Die 
Mitarbeit an Bewegung und Ak­
tion. 
Manlfrau muß sich leider eingeste­
hen, daß es wenige Menschen im 
WUK gibt, die gleichermaßen in 
der Diskus ion und der Umsetzung 
der Ergebnisse mitarbeiten - sprich 
mitgestalten. Von einer breiten 
Basis ausgehend (Selbstverständ 

nis diskussion) sollte man/frau 
erkennen können, wie ein Mitein­
ander in so vielge talter Form 
umzusetzen wäre, wie gemeinsame 
AktionendieHausnutzerundGrup­
pen näher zu ammenbringen könn­
te und schlußendlich: Wie es um 
die Identifikation mit diesem Haus 
in diesem unserem Haus bestellt 
it. 
Stärkere Beteiligung an den Be­
reichsplena, deren Mitgestaltung 
und Konzeption ist notwendig, 
haben doch diese Plena unter an­
derem auch die Funktion, Ideen 
und Wünsche aller zu erfassen un 
zu koordinieren. Hier wird sich 
eigentlich entscheiden, wie sinn­
voll die Arbeit des WUK-Forum 
sein wird, denn ohne konkreten 
Anspruch und ohne Mitabeit der 
Bereiche wird daraus bloß eine 
"WUK-Utopie-Seifenblase". Mit­
arbeit ist genauso notwendig wie 
Struktur (Koordination) aJ lein 

schon, um die notwendige Selbst­
vertändnisdiskussion konti nu ier­
lieh fiihren zu können. Denn zur 
Frage Selbstverständnis gibt es of­
fensichtlich keine ultimative Ant­
wort. sondern bestenfalls eine 
Symbio e von Identifikation und 
Aktion. Und damit nicht - wie 
üblich- Akti nen, deren Ur prünge 
in diesem unserem Hause zu finden 
sind, verpuffen, braucht es die Zu­
sammenarbeit vieler, die Ein-und 
AufteiJung der Arbeit und Kompe­
tenz. 
Vorstandsarbeit!? - Natürlich auch. 
Aber die Sache ist zu wichtig, zu 
umfangreich, als daß man/frau sich 
darauf verlassen sollte, daß sechs 
Menschen diese Aufgabe allein be­
wältigen können. 
Hilfestellung könnte hier die Erstel­
lung eines ersten "Programms" ge­
ben, wobei ich denke, daß 
Widersprüche im Momenteher An­
regung einer Diskussion/Hauskon­
ferenz sind. 

KULTURBERICH� 
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ZUR VERNACHLÄSSIGUNG DER SPRACH· UND� 
PRlNTBEREICHS IN DER WERKSTATTPRAXIS.� 
VON ALEXANDER MUTH, UMWELTBÜRO� 

Einige Gegenvorschlage. 

Die Aktivitäten des Hauses 
werden den Statuten nicht 

gerechtl 

Ich habe vor mir eine Kurzfassung 
der Statuten, also der Rahmenbe­
dingungen für die Aktivitäten des 
Hauses liegen. Es ist überwälti­
gend, was von dem hier program­
mati ch Angepeilten im WUK 
alles geleistet wird! Es sind inten­
diert - und real isiert - Galerien, 
Malerwerk tätten, Arbeitsmög­
lichkeiten für Bildhauer, es sind 
programmatisch angegeben - und 
offensichtlich sehr popuJär gew r­
den - Übungs- und Aufführung ­
möglichkeiten für Musikerlnnen. 
es gibt sogar das Zerrbild einer 
Spei ewerkstatt, deren .. er­
schüs e, so hört man. und li t 
man, gemeinnützigen Zwecken 
zufließen sollen. Daneben findet 
sich eine noch nicht allzu breite, 
aber doch höchst aktive Palette 
dessen was man gemeiniglich 
"Dritte Welt-Gruppen" nennt, 
Gruppen. die sich mit Wirtschaft, 
Politik, Ausbeutung in den Kon­
tinenten beschäftigen, Nachrich­
tenpolitik und Solidaritätspolitik 
für die Unterdrückten betreiben. 
Die einen von ÖSterreicherinnen, 
die anderen von Immigrantinnen 
aus der Peripherie selbst gema­
nagt. Eine FüJle von kontinuier­
lich arbeitenden Initiativen, mit 
deren übergroßer Mehrzahl ich 
mich auch politisch identifizieren 
kann. 
Bei zwei Punkten jedoch, die e 
dem WUK zur Aufgabe stellen, 
für Werkstätten zur Experimen­
tierung am Wort und Vorausset­
zungen für die Herausgabe von 
Druckwerken zu schaffen, stutze 
ich! Diese zwei Punkte sind 
schlichtweg in diesem Hause nicht 
realisiert. Darunter fielen etwa: 
politische Zeitschriften (etwa des 
Typs, der hier im Haus vor eini­

gen Jahren abgewürgt wurde), 
kulturpolitischeZeitschriften (auf 
der Bandbreite zwischen FORUM 
und Pan- nonia), und literarische 
Zeitschriften (für Primärliteratur 
also) 

2. Ein internes Kommuni­
kationsorgan ist das absolu­
te Minimum, das unbedingt 

erhalten werden mußI 

Ich habe das Info-Intern in den 
letzten Monaten genau beobach­
tet, und bin zum Schluß gekom­
men. daß hier eine sehr lebendige 
Auseinander etzung stattfindet, ja 
eine für die Exi tenz d Hau es 
unabding are. Denn di nicht 
nur..... il d a1Jereinzige Or­
gan LI ins fern wirkt es natür­
lich no'h etwas lebendiger, aJ es 
an i h ist!), in dem schriftlich 
über plitische, kul tu rpol itische 
admini trative Angegegenheiten 
und, damit verbunden, Aspekte 
der Selbstbestimmung des Hau­
ses kontroversiell verhandelt wird, 
und ein 'olches Organ, als unab­
hängige Macht im Sinne der Ge­
waltenteilung und fundamentale 
Öffentl ichkeitskategoriedas Rück­
grat von Opposition und Kontrol­
le überhaupt dar teilt, sondern 
auch weil, im Zuge einer künfti­
gen wahrscheinlichen Entwick­
lung, die entweder monetaristi ch 
Kultur- und Bildung arbeit hem­
mungslos beschneiden oder auch 
gänzli h vernichten wird, oder 
aber mit Hilfe vob Sturmtruppen 
einer Partei, die ich in der Kom­
munalpol itik gänzl ich breitmachen 
wird, mit Ge chützen gegen uns 
auffahren wird, die noch wesent­
lich schwerer sein werden, als 
etwa der immerhin hinterhältige 
und sachunkundige Hetzartikel in 
der Presse vom vergangenen Som­
mer.. Kurz und gesprächsweise 
gesagt: Wenn jetzt die Zivilge­
selIschaft nicht in die Offensive 
geh, aber sowas wie die FPÖ an 

die acht kommt, dann können 
wir schneller zu perren. al uns 
lieb ist. EiDe selb tg fällige, auf 
ihren Posten verharrende 
Riesenadministration wird, im 
Falle eines solchen Generalan­
griffes, wie Staub in sich zusa­
menfallen - die Gewiftesten 
werden sich auf sozialdemokrati­
sche Posten retten, oder in Mini­
sterien. 

3. Das Ausloten konstruk­
tiver Arbeits- und Einsatz­

möglichkeiten! 

Ich gehöre allerdings nicht zu 
d njenigen die Zoff um jeden 
Prei machen wollen, und die, 
weil ie die sehr heterogenen und 
fruchtb ren trukturen des WUK 
nicht kennen - es sind dies meist 
dieselben, die sich nie die Mühe 
gemacht haben, andere Bereiche, 
schon gar nicht "die «Ausländer" 
besucht zu haben, alles im WUK 
nur für etablierte Scheiße halten. 
Geschieht hier Unrecht - und 
meiner Meinung nach ist auf der 
letzten Generalversarnmmlung in 
eklatanter Weise die bestehende 
Wahlprozedur zu hintertreiben 
und zu blockieren versucht wor­
den - das ging weit über bloßen 
Obstruktioni mu hinaus; es wur­
de durch eine aufmerksame kon­
struktive Basis verhindert - so 
gehört dies an eine weitere forts­
chrittliche Öffentlichkeit; aber 
man wäre ein Dummkopf, würde 
man hier erkämpfte und bereitlie­
gende Strukturen und Mittel bei­
seite liegen lassen, und sie in 
immer weiterem Ausmaß rein 
kommerziell denkenden Gruppen 
überlas en, Leuten, die die öf­
fentlich fmanzierten Strukturen 
hier für nichts anderes benutzen, 
als für ihren wirtschaftlichen 
Aufstieg. 
Darum konkret einige Sachen, 
die ich anerkenne und die ich 
gerne weiterentwickeln möchte. 
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Ich kann mich absolut identifizie­
ren mit den Thesen des Info In­
tern, die kurz zusmmengefaßt udn 
ein wenig in meiner Sprache er­
weitert, sagen: 
I. Info-Intern muß elb tver tän­
Iich weiterbestehen. 
2. Weiters brau hen wir endlich 
wieder ein a hri htenorgan, in 
dem die vielen Gruppen, über 
ihren eigen Insiderbereich hin­
aus, der ohnehin s hon mit pro­
fessionellen Zeitungen gedeckt ist, 
die eigenen jeweils von den ande­
ren getrennten Anliegen an eine 
gemei ame ÖffentJichkeit brin­
gen. 
3. Und ein Werbeorgan soll auch 
n h existieren. Wir wollen nicht 
gleich bilderstürmerisch zerstö­
ren ein - mit ni ht selbstprodu­
zierten Inhalten garniertes ­
Werbe-, Bewerbungsorgan (ich 
kann das Wort "Bewerbung" 
schon nicht mehr hören!), das 
immerhin 7 %aller von allen fiir die 
WUK-Veransta1tungen mitwerben­
den Zeitschriften gew rbenen Zu­
schauer in die eranstaltungen des 
WUK bringt.Das i ea htlich! 
Es wird klar, glaube ich, daß i h 
für eine Dreierl- ung bin. I h 
halte Dich von einer Einhei ­
zeitschriftt in der die kommer­
zial isierten und ästheti ierten 
Denkprozesse des WERK und 
KULTUR den Ton angeben und 
am EndeDruck und Nötigung auf 
die Sprache der Nachrichten, wie 
au die Spracheder Poesieausüben: 
auf klare, ruhige und transparnte 
Gedanken der Kommunikation 
(denn Kommunikation "an sich", 
als hohles Gestänge, ohne Gedan­
kenführung i tein positivisti­
s her onsens)' wie auch auf das 
kreative poet' be Iiterai he 
literarisch-politi che Wort odaß 
diese beiden Brei he in den Sog 
des modischen konsumistis ben 
Yuppieturns geraten und verkom­
men. 

4. Einige konkrete Vor­
schläge zum politischen 

und kulturpolitischen Kom­
munikationsbereich. 

D r Werkstattgedanke beinhaltet 

im wesentJ ichen auch, daß neue 
Materialien, Ausdrucksformen 
Kommunikationsformen, und 
mithin neue Kommunikationsrne­
dien, ausprobiert werden. 
Zu diesen neuen Medien gehören 
die Mailboxdienste, die beinahe 
sämtliche Bereiche und Interes­
sen des Hauses abdecken. Ein 
solcher Mailboxdienst könnte kurz 
charakterisiert werden als eine 
internationale Zeitung in Bild­
schirmform, die auf der ganzen 
Welt in Sekundensl:hnelle gele­
sen, aber auch bel iefert werden 
kann, und die Nachrichten bringt, 
die im allgemeinen nicht in den 
Zeitungen stehen. Besonderheit 
sind auch "besondere Ecken" in 
allen Thenmenbereichen, in de­
nen blitzgeschwind Korrespon­
denzen, Mitteilungen, Anfragen 
ausgetauscht werden können. Es 
gibt mehrere solcher internatio­
nalen Netze - die größten und 
ältesten, ein vor etwa einem Jahr­
zehnt gegründetes Ökonetz und 
einige Friedensnetze haben sich 
zu Großnetzen, zu weltweiten al­
ternativen ''Computeragenturen'' , 
zusammeng 'hlo en und eine 
1enge v n weit r n Ideineren 

un gr-ßeren Produzenten von 
Kultur bi Antifas hj mu . in i h 
aufgenommen. Das größte dieser 

etze wird derzeit vom Medien­
zentrum der Hochschülerschaft 
der Technischen UniversitätWien 
betreut. 
Nun, was für Nachrichten finden 
sich da drinnen? Ich gebe drei 
Beispiele aus sehr unterschiedli­
chen Bereichen, eines aus mei­
nem eigenen Bereich: 
a) Die unglaublich umfassende 
Dokumentation über die UNCED­
Veranstaltung in Brasilien. 
b) Ein Beispiel aus einem völlig 
anderen Bereich: Nachrichten und 
Dokumentation sowohl über die 
Repression der Palästinenser - als 
auch von jüd ischen/israelischen 
pazifistischen, antim iJ itaristischen 
und Menschenrechtsorganisatio­
nen. 
c) Oder. auch ein Nachrich­
tenstrang, der vom Golfkrieg lind 
von den Embargofolgen handelt. 
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Hier gab's interessante Spezial­
berichte: vor dem Eintreffen der 
großen Umweltkatastrophe, die 
durch den (zweiten) Golfkrieg 
verursacht war, gab es bereits 
ausgefeilte Analysen US-ameri­
kanischerWissenschaftJer, diedas 
Szenario der Verwüstungen pro­
gnostizierten -und njemand nahm 
damals diese Nachrichten auf: die 
wenigen Leute, die damals im 
Medienzentrum der HTU in sie 
Einblick nehmen konnten, haben 
die Dinge nicht verarbeitet, wohl 
weil zu wenig personelle und zei­
tige Kapazität dafür war. 
Die drei Beispiele, die ich ge­
nannt habe, stehen auch für drei 
Nachrichtentypen: 
a) einen, der in die Kompetenz 
einer -oder mehrerer! - der im 
Hause anwesenden Gruppierun­
gen fiele, also Ausdruck einer im 
Haus bereits vorhandenen Akti­
vität ist. Ein Sonderthema der 
UNCED-Berichterstattung betraf 
einen parallel laufenden Gegen­
kongreß der Indios und [ndias, 
der weder in den Öko-Spartenzei­
tungen, noch auch in den etablier­
ten kommerziellen Zeitungen 
genugsam zur Geltung gekom­
men i t. Es wäre An! iegen eines 

u leusoderResiduumsderUm­
weltbewegung, auch und gerade 
über ihren jeweiligen Aktions­
und [nteressensradius hinaus, Din­
gen Gehör zu verschaffen, die 
eben nicht gerade durch "Aktio­
nen" abgedeckt sind, aber Aktio­
nen hervorrufen könnten. Das gilt 
für alle anderen Gruppen auch. 
Das wäre meines Erachtens über­
haupt eine wesentliche Korrekti­
vaufgabe von Printprodukten: ein 
Kontinuum herzustellen gegen­
über dem für dieses hysterische 
und faule Land so typischen stän­
digen Aufflackern und dann wie­
der ln-Sich-Zusammenfallen von 
Aktionen. Man muß auch den­
kend überwintern können. Gleich­
zeitig wäre das Material auch 
Angelegenheit einer Lateinmeri­
kagruppe, des Dialogs etc., faßte 
also interdisziplinär zwei Organi­
sations-bereiche des Hauses zu­
sanunen. 
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b) Das zweite Bei piel, da ich 
genannt habe, steht allerdings für 
einen Bereich, der im Hause nicht, 
ja in ganz Wien kaum abgedeckt 
ist: die Berichterstattung über die 
beispiellose Unterdrückung der 
PalästinenserInnen; aber auch über 
ihreeigenen Organisationen, Frau­
en-, Volkskomitees etc., sowie 
über bereits bestehende Solidari­
tätsaktionen. Die Aufnah me einer 
solchen Nachrichtenschi ne würde 
der prozessuellen Komponente der 
kulturpolitischen Aufgabenstellung 
des Hauses gerecht, wie esja auch 
statutenmäßig festgelegt ist: näm­
lich über den erreichten Bestand 
hinaus kontinuierlich zu werben 
fiir die Schaffung vom neuen Pro­
jekten im Haus,· und für neue 
Werkstätten außerhalb - mithin 
auch neueThemen. Eine Beri h ­
serie könnte etwa helfen ein 
neueGruppeherv rzubringen! Pa­
lästinaberichter tattung von den 
linken/alternativen ooien ÖSter­
reichs übrigen nicht gedeckt) ist 
in ihrer hi t ri ehen Bedeutung 
gleichzusetzen mit einer Nach­
richtenpolitik über schwarzen 
Widerstand in den Vereinigten 
Staaten und Südafrika! 
c) Das dritte Beispiel (Golfkrieg), 
das ich nannte, isteineKombination 
beider: betrifft in einen ökologi­
schen Aspekten einen existieren­
den Bereich, den Umweltbereich, 
und gleichzeitig einen rur den es 
(noch) kein organisatori ches Sub­
strat gibt (wenn man von sonst 
äffentl ichkeitsentzogenen KJeinst­
gruppen, die sich bloß ad ho mal 
zu Irakdemonstrationen zusam­
menschließen , absieht), - Ich 
möchte in diesem Zusammenhang 
erwähnen, daß die Berichterstat­
tung in der Mailbox über den 
Mittleren und Nahen 0 ten au­
ßergewöhnlich detailliert ist. Was 
eine informierte und intelligente­
von Interessen unabhängige!­
Nachrichtenpolitik in dieser Sa­
che gerade in der WüstenJand­
schaft der Kommunikation, wie 
wir sie in Österreich vor uns, über 
uns,haben,bedeut~,braucheich 

woW nicht besonders zu unter­
streichen! Mit der Realisierung 

eines derartigen Teil projekts wür­�
den bloß Leistungen erbracht,� 
die bürgerliche Tageszeitungen� 
in anderen Ländern erbringen ­�
die bei einem solchen Projekt� 
ebenfaJL au zuwerten wären.� 
Ich könnte nun versu hen - hier� 
fehlt der Platz dazu - dur h Bei­�
spielean Hand der Mailbox durch­�
gehend zu i1lu_trieren welche� 
Bereiche des Haus mit ihr ab­�
gedeckt werden können. Bloß nur� 
noch ein "abgedeckt " Bei­�
spiel: die Mittelam rika und Sü­�
damerikadie te. te' inEn.",!"'_� 
teil inSpani ~b_ zum ~
 

Teil in Portugi i� 
schnel Le. tän iö "� 

richlen.� 
Hinterg� 

ie E-
n. di i D B Ti h n der 
I d rianL -hen Zeil chrif[ 

Pf{' o. über aktuelle achrich­
rendienste bis zu achrichten der 
p !irischen Gruppen MitteIame­
rikas selbst erstrecken. Die Mit­
telamerikanachrichten wären fiir 
die Dialog- und eine Nicara­
guagruppe genauso nützlich, wie 
die A ienbretter womöglich für 
die Asienleute - so wie es die 
zwei Jugoslawienbretter (ein 
englischsprachiges und ein deutsch­
sprachiga<;) fur etliche Altemativ­
medien hereits seit Monaten sind. 
Wir sind immer noch bei der 
politischen Seite, aber bald fer­

- tig. Wie verhalten sich nun die 
chnellen, aktuellen Nachrichten 

zu den inaktuellen , verhält sich 
eine Aktualitätsschiene zu Featu­
res, Hintergrundberichten, Ana­
lysen; und wie verhält sich bereits 
vorhandenes, zu verarbeitendes 
Material zu Selbstproduziertem: 
Interviews, Diskussionen etc.? 
Wir haben al 0 schnelle und "ru­
hige" Nachrichten, und beide 
Typen sowohl auf der Ebene he­
reits existierender Agenturen oder 
Netzwerke als auch auf der der 
Eigenproduktion. 
Alle 4 Kombinationen sollten zur 
Geltung kommen! Das muß ent­
sprecpend gewichtet werden, 
Ich denke hier - und ich bin Gott 
sei Dank nicht allein - unter ande­
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rem an eine Anbindung an innova­
tive Experimente, wie sie seit Jah­
ren im Rundfunksektor in allen 
Ländern der Welt vorgenommen 
werden - seit mehr aJs einem Jahr 
auch in ÖSterreich. Daß die Sa­
chen hier - im Gegensatz zu allen 
anderen westlichen Ländern! ­
immer noch nicht Legalisiert sind, 
liegt an der katastrophalen politi­
schen Gesamtverfassung dieses 
Staates, an der Verkommenheit, 
Übermacht und Arroganz der Kor­

rati nen, die furchten, ihre Pfun­
d und Hörer zu verlieren, und 

türJi h an obrigkeitsstaatlichem 
D in rmationskallcül. Die In­
haJISlc15iö eit von Boulevardpro­

. die rur ihr Geschäft vom 
H .me MiJlionen SchiJ­

Z1.l~;es;:nassen bekommen - in 
er rein kornmerzi-

Je l eeo. wiees heißt, 
d h elb. tHändiö \ ins haften 
sollten' handelt i 'h ja hier 
nicht um Journalismus! - interes­
siert uns nicht; uns interes iert 
unter anderem aber, was inhalt­
lieh bei den "illegalen", prelega­
len, Sendern geleistet wird! 
Eine tägliche Nachrichtensehiene 
existiert seit etwa 2 Wochen, und 
könnte von der Zeitung übernom­
men werden zahlreiche Interviews 
und Reportagen, die einmal ge­
hört oder auch nicht gehört, in 
Form einer taubigen Kassette ver­
schwinden, wären es wert - nicht 
alle! - gedruckt zu werden: gerade 
auch im Sinne eine Widerstandes 
gegen das Ephemer-Akusti 'che! 
Wir beziehen bei den Radios wei­
terhin regelmäßig eine AuswahJ 
von Nachrichten von ips - Inter 
Press Service - einer internationa­
len "3.-Welt-Agentur", die ihren 
Hauptsitz in Rom und eine Filiale 
auch in Wien hat. Wir werten 
seltene Icleine Agenturen "us wie 
die apia (Mittel- und Südamerika­
nachrichten) , sowie ausländische 
Zeitungen. Ein Prilltorgan des 
WUK könnte einen wesentlichen 
Vernetzungsbeitrag Ieisten. 
Durch was fiir ein Konzept soll 
sich denn diese Zeitung von ande­
ren unterscheiden? Ich will kein 
Konzept präjudizieren, meine aber, 
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daß genügend Inlands- und Aus­
landsnachri ten bewußt zensu­
riert .... den, er auch aufGrund 
mangel er Kompetenz unbeach­
te bleiben. So wurde etwa die 
Aussendung der apa im Septem­
ber vergangenen Jahres über eine 
Pressekonferenz in Eisenstadt, auf 
der ungarische Ökologen ü er 
den dortigen .der tand gegen 
diesog nannteTransit-Autobahn, 
der von über 30 Organisationen 
mitgetragen ird, von keiner Ta­
geszeitung e ··cksichtigt. Unter­
bliebene, andere Nachrichten also, 
als Minimalprograrnm. 
Es könnte aber durch diesen Ar­
tikel, wie ich mit Entsetzen sehe, 
womöglich der Eindruck vermit­
telt werden, ich würde für eine 

,� Art Superzeitung plädieren, die 
ganz universell ist und alles lei­
stet, was andere innovative Pro­
dukte in der letzten Jahren noch 
nicht geleistet ha e . Weit ge­
fehlt, ich habe nur versucht, Cha­
rakter" für inen Idealtypus 
zusmmenzu ehr iben, die ein 
möglich Projekt stimulieren 
könnten. 
Wesentlich wichtiger als dies ­
etwa gar die Schaffung eines per­
fekten Aushän hildes -, i tdie 
Schaffung der Ausgangsbasi ,d ie 
es ermöglicht, daß die Leute in 
Lernprozessen erst zur Komp ­
tenz hingelangen. Es muß sich um 
Gottes willen nicht bloß um eine 
Zeitung bandeln, sondern um die 
Mögl ichkeit, in Form einer offe­
nen Werkstätt , die Vorausset­
zung für die Herstellung von 
unt hiedlichen Pilot- und Finit­
pr ukten erst eirunal bereitzustel­
I .Das ist leichtzubewerkstelligen. 
WENN MEHRERE MUS 
GRUPPEN EXISTIERE , SO 
SOLLTEN A CH MEHRERE 
ZEITUNGS- UND ZEITSCHRIF­
TE ROJEKTE EXISTIEREN 
DÜRFEN! 

5.) Vorschlag zum literari­
schen Bereichl 

Wem jetzt zu politisch 
war, ich trösten: am 
Litenmsdum liegt mir genauso 
viel, ehr - insofern 

au h, als das Politischedurch einige 
Zeitsc riften bereits - allerdings 
mehr 0 er weniger sektenhaft ein­
ge ngt - versorgt wird und abge­

kt ist. 
Von den 6 Wiener Tageszeitungen 
haben nur mehr zwei ein literari­
sches Feuilleton - die neueste und 
"liberalste" Zeitung, der Standard, 
hat so etwas von vornherein aus 
sein r Optik eliminiert. Schnell er­
scheinende Iiterarische Zeitschrif­
ten - in Ungarn gibt es gar eine 
literaris he Wochenzeitung, davon 
können wir nur träumen- gibt's hier 
nicht. Schriftstellerworkshops per­
manenter Art auch nicht! Das Lite­
raturhaus bat solches vor zweiJahren 
großmäul ig angekünd igt - es scheint 
weder der dortigen Verwalnmg Ernst 
damit zu sein, noch dürfte die Basis 
interessiert sein, Dampfzu machen. 
Hier ist der Ort dafür, und der 
einzige Ort in Wien wo selbstgestal­
tete, selb tverwaltete literarische 
Zeitschri en produziert werden 
könnten. 
Das schließt nicht aus, daß auch das 
Experiment möglich sein könnte, ein 
politisch-literarisch Blatt herauszu­
geben, im Sinne einer aufklärerisch 
Einheit n literarischem W1d politi­

0" . fit einem achri h-
HinIergrurmeil kann ein 

Feuill il erbunden sein. der un­
ter anderem i 1iterarischa1 Fonn 

der Satire, der Polemik, der poli­
tischen Invektive, aber auch der 
Liebeslyrik umfaßt, oder gar 
der sexuellen Konfession. Für 
dieses Projekt wären die IG 
Autoren direkt anzusprechen! 
Die einigermaßen Flexiblen 
unter ihnen könnten so ein For­
um bekommen, das ein allge­
meinöffentliches und nicht ein 
nur-literarisches wäre. Durch 
das schnelle Eingreifen könn­
ten die trägen Wiener Schrift­
stellerInnen, glaube ich, einiges 
an Wendigkeit hinzugewinnen. 
Warum nicht ausprobieren? Ma­
chen wir einige Pilotnummern, 
erstellen wir ein Konzept ru­
fen wir Leute zusammem! Prä­
sentieren wir das Konzept, und 
erstellen wir einen Finanzplan 
für den Pilotversuch. Hier han­
delt es sich um eine kurzfristige 
Maßnahme. Vergessen wir nicht, 
daß wir in dem Land mit der 
geringsten Zeitungsdichte Eu­
ropas leben! Wir können von 
niemand anderem erwarten, daß 
die Situation beser wird. Und 
das Wichtigtse: Phantasie un 
H rzlichk it darfnie unter groß­
precherischer Leisterei begra­

ben werden. 
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